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Vorwort
HOPE ON HOPE OFF ist ein dreitätiges Mini-Festival in einem Sightseeing Bus auf 

der Wiener Ringstrasse. Eingebettet in das Programm des Angewandte Festivals 

wollen wir die Busse für die lokale Bevölkerung zur Attraktion machen. Der Bus 

der üblicherweise nur Tourist*innen befördert, wird mit Lesungen, Konzerten 

und Performances auf sein Potential hin abgeklopft auch die Kunst zu befördern. 

Das Angewandte Festival 

der folgende Text nicht den Anspruch Antworten zu haben auf die Fragen, die 

das Vorhaben selbst stellt. Wie wir im Ankündigungstext schreiben, geht es da-

rum den Bus zu erproben. Das heißt, was ich hier zu präsentieren versuche ist 

eine künstlerische „Versuchsanordnung“ und kein abgeschlossenes „Projekt“. Ich 

habe einen lockereren erzählenden Ton gewählt, weil ich aufzeigen will, um was 

es sich bei dem Text handelt: Es ist ein subjektiver Erlebnisbericht, der den Fokus 

auf die Dynamiken legt, die das Vorhaben zu dem Punkt geführt haben, an dem 

es jetzt steht. Wo es mir möglich ist, werde ich bisherige Erkenntnisse darlegen 

Fokus auf die Dynamiken, die das Projekt durchziehen legen.

Etwas ist an diesen farbigen Bussen, dass mich fasziniert. Schon länger ist die 

Idee in meinem Kopf herumgegeistert, dem nachzugehen. Durch die Pandemie 

hatte sich plötzlich eine Möglichkeit aufgetan das Vorhaben voranzutreiben. Mit 

der Unterstützung des Angewandte Festivals fragten wir verschiedene Busunter-

nehmen an. Vienna Sightseeing sagte zu und so war klar womit ich den Frühling 

wollen. Wir, das sind Felix Hohmann und ich. Zusammen haben wir uns mit den 

Potentialen der Doppeldeckerbusse auseinandergesetzt und das Programm orga-

nisiert.
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Situationspotentiale
Der Fakt, das wir zuerst den Bus hatten aber noch kein Thema, scheint aus Sicht 

-

dung, Entwurfsphase, Iteration und Umsetzung problematisch. Für mich stellte 

es sich aber auch als Chance heraus, meine Arbeit anders zu denken und mehr 

Fokus auf ein prozessuales Vorgehen zu legen. Eine wichtige Orientierungshilfe 

in dieser Arbeitsweise war für mich das Situationspotential.

-

logen François Jullien. In seinem Buch Über die Wirksamkeit stellt Jullien eben 

jenes Situationspotential, entlehnt von den Strategen der chinesischen Antike, 

unseren westlichen Modellen und Plänen gegenüber:

-

Es geht also nicht darum, durch das eigene Handeln eine neue Realität zu er-

zwingen, sondern Neigungen herzustellen so dass die Dinge gar nicht anders 

können als zu den eigenen Gunsten auszugehen (Jullien, 1999). Entscheidend da-

bei ist eine genaue Analyse der bestehenden Verhältnisse und ein dynamisches, 

prozessorientiertes Umgehen mit den sich verändernden Umständen (Jullien, 

1999) 
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Dem Zugrunde liegt eine Vorstellung der Welt, die sich grundsätzlich von der 

unsrigen unterscheidet:

-

Ich will nicht den Versuch machen, mit Jullien eine neue Form des Projekt-Den-

-

hen. Und vielleicht meinen eingeübten Handlungsweisen das eine oder andere 

Quäntchen an Überraschung abtrotzen.

Deshalb habe ich darauf verzichtet in allen folgenden Abschnitten jeweils auf die 

den Lesenden einladen das selbst zu tun.
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Design without Project
Ziel dieses Abschnittes ist es, meine Arbeit im Kontext von Design zu verorten 

und gleichzeitig zu begründen warum ich mich dazu entschieden habe, das Situ-

ationspotential mit auf meine Reise zu nehmen. Zu Hilfe nehmen werde ich mir 

dabei das Design without Project-Manifest von Octavi Rofes. Rofes ist Anthropo-

loge und lehrt an der Eina Universität in Barcelona.

Das Manifest stellt dem DP (Design Project) das DwP (Design without Project) 

gegenüber und ist eine lockere Zusammenstellung von Ansätzen, die ein Design 

skizzieren, das außerhalb der üblichen Kategorien denkt.

Gefunden habe ich das Manifest in dem Buch To Do: Eine neue Rolle der Gestal-

tung in einer veränderten Welt

und Autor. Es ist eine ausführliche Sammlung von Projekten, Ideen, Konzepten, 
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Arbeitsweisen und bietet vielerlei Ansatzpunkte, um über alternative Formen 

-

zielt nicht nur auf die Ergebnisse verschiedener Designprojekte ab, sondern auf 

deren innere Logik. Genau deshalb möchte ich das Situationspotential einbrin-

gen, um eine andere Sichtweise auf die Arbeit rund um HOPE ON HOPE OFF zu 

bringen.

Wir haben uns auf die Unsicherheit eingelassen, wir haben uns durchgewühlt 
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Hopi der Bus

bieten Sightseeingtouren, bei denen nach Belieben Ein- und Ausgestiegen werden 

kann. Sie sind also eine Kombination aus Sightseeing und touristischem Nahver-

kehr. Meist verfügen die Busse über einen integrierten Audioguide, der Informa-

tionen zu Sehenswürdigkeiten an der Route abspielt. Oft sind die Busse doppel-

meist nur für einen oder mehrere Tage buchen. Ein Tagesticket für Erwachsene 

kostet bei Vienna Sightseeing 30€.

Der „Hopi“, wie der Bus bei Vienna Sightseeing genannt wird, ist kanariengelb 

gestrichen, mit Umrissen bekannter Sehenswürdigkeiten in grün; Riesenrad, Hof-

dem Oberdeck, 13 im Unterdeck. Der untere Teil des Busses ist barrierefrei zu-

gänglich. Im Bus gibt es zwei verschiedene Audiosysteme. Eines spielt über Kopf-

hörer einen Audioguide ab, angepasst an die jeweilige Linie . Gesteuert werden 

die Beiträge über GPS, der jeweilige Beitrag ist im System mit einem GPS-Stand-

ort verknüpft. Das System erkennt, wo der Bus fährt, und spielt immer den pas-

senden Beitrag ab. Alternativ gibt es die Möglichkeit über ein Mikrofon via Laut-

sprecher die Busse zu bespielen.

In der Vergangheit gab es immer wieder Kritik an den Busangeboten:

Anwohner*innen des Karmeliterviertels wehrten sich gegen das erhöhte Ver-

kehrsaufkommen, das von den Bussen in ihren Straßen verursacht wurde. 

(Krutzler, Standard online, 2.9.2014) Es wird der touristische Ausverkauf der 

Infrastruktur ist Produkt und Symbol eines Tourismus, der auf Masse setzt. So 

sind die Busse letzten Endes auch Kulminationspunkt der Spannung zwischen 

der Stadt als Lebensort und als Kulisse eines globalisierten Tourismus.
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Auf der Website von Vienna Sightseeing wird der Bus wie folgt beworben:

-

Man kommt also gleichzeitig in der Stadt herum und erfährt Wissenswertes über 

Wien und seine Geschichte. Der Bus strukturiert die Stadt, er wählt aus was rele-

vant ist und lässt weg, schmückt aus und vereinfacht. Er tut dies in Erzählungen 

über die Historie Wiens, aber auch mit Anekdoten und mit Bezug auf Kunst und 

Literatur.

-

-

Neben den historischen Informationen machen Hinweise auf andere Touren 

und Angebote einen großen Anteil der Beiträge aus. So wird ein dichtes Netz 

gespannt, auf dem sich die Gäste bewegen können, mit dem Bus als Hauptschlag-

ader und Orientierungshilfe.

In großen Teilen hält sich der Guide an die üblichen Sehenswürdigkeiten, sprich: 

Prunkbauten aus der Zeit der Habsburgermonarchie. An manchen Stellen erin-
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nert der Audioguide aber weniger an eine Geschichtsvorlesung, sondern imitiert 

-

sichtlich auch etwas vom Flair der Stadt vermittelt werden, auch wenn man im 

Bus sitzen bleibt. 

Um zum nächsten Abschnitt der Arbeit überzuleiten, möchte ich eine Frage auf-

werfen, die sich im Laufe der Auseinandersetzung immer mehr in den Fokus 

drängte: Wer spricht eigentlich in dem Bus? Selbstverständlich kann ich keine 

abschliessende Antwort darauf geben, aber ich habe eine These dazu: Es ist der 

Bus selbst. Da die Führung «automatisch» und nicht mehr von einem Menschen 

durchgeführt wird, hat der Bus Augen und einen Spitznamen, um das Vakuum 

zu füllen, dass das Fehlen der Tourguides hinterlässt. Der Bus wird zur Erzählins-

tanz. Diese Idee verweist wiederum auf unseren Gedanken, den Bus als Akteur in 

dem Vorhaben zu sehen. Und damit auch auf die Dynamik, die wir mit und durch 

den Bus kreieren wollen.
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Wie auf der Website angekündigt, wollen wir den Bus auf seine poetischen Po-

tentiale hin befragen. Ihn also für die drei Tage zu einem Raum machen, in dem 

Mensch Dinge hören, sehen und fühlen kann, die im alltäglichen Leben und auch 

-

selspiel der Perspektiven, zwischen unserer Rolle als Einwohner*Innen Wiens, 

als Tourist*Innen und als Künstler*Innen. Es werden verschiedene Formen der 

künstlerischen Aneignung an und in dem Bus ausprobiert. Über Musik, Perfor-

mances und Lesungen wird der Bus neu besetzt und in einen anderen Kontext 

gesetzt. Jede der „Interventionen“ hat ihre eigene Art mit dem Raum umzugehen. 

Jeder Beitrag kann für sich selbst stehen, ist aber auch Teil eines Großen und 

Ganzen.

 

Etwas zu kapern macht grossen Spaß. Einen Ort neu zu besetzen kreiert Span-

Der Bus gibt die Möglichkeit sich auf die Dinge zu beziehen, an denen er vorbei-

fährt, und sie in Beziehung zu setzen. Er bietet die Möglichkeit zu Querreferen-

zialität und einen Blick von oben. Die Fragen, nach denen wir uns richteten: Was 

ist das verborgene Potential des Busses und wie lässt es sich freisetzen? 

Es soll ein vielfältiges Programm werden. Uns ist es wichtig, dass an jedem Tag 

zwischen den drei Fahrten eine Balance herrscht zwischen Konzerten, Lesungen 

und performativen Beiträgen. Wegen der wenigen Zeit, die uns bleibt und auch 

der vagen inhaltlichen Ausrichtung entschieden wir uns dagegen einen allge-

meinen Open Call zu machen. Ich schrieb jeweils eine Mail an das Institut für 

-

dierende an der Angewandten zu erreichen. Im Übrigen setzten wir aber voll auf 

unser Netzwerk. Wir erzählten schon früh vielen Bekannten und Freund*innen 

davon und wandten uns nun an jene, deren Interesse zurückkam. Wir tasteten 

uns vor, von einem Act zum nächsten und versuchten dabei immer im Blick zu 
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haben verschieden Ansätze zu ermöglichen. Da wir keinen großen Open Call 

machten, verzichteten wir darauf einheitliche Faktoren zur Bewertung der Bei-

träge aufzustellen. Stattdessen schauten wir uns jeden Beitrag einzeln und in 

Bezug auf das ganze Programm an und entschieden von Fall zu Fall.

Wichtig in dem Prozess war, dass wir den Künstler*Innen vertrauten, mit der 

ungewöhnlichen Situation umgehen zu können. In dem Prozess der Aushandlung 

-

genau wissen, was herauskommt, ist zwar anstrengend, aber auch sehr befrei-

und auch Geld haben würden um ein Programm zu ermöglichen. Was wir von 

Beginn an hatten, war der Bus. Deshalb haben wir versucht mit dem Bus eine 

Dynamik zu kreieren, die möglichst viele Ideen und Energien freisetzt. So kommt 

es, dass in einer Weise der Bus die Beiträge mit auswählt. Denn nur wer sich für 

die Vorstellung in einem Hop On Bus aufzutreten begeistert, wird auch Zeit und 

Ressourcen aufwenden um sich zu beteiligen
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Angewandte Festival
Das Angewandte Festival

statt und bietet allen Teilen der Universität eine Plattform ihre Arbeit mit der 

die Bustouren als Teil des Festivals durchzuführen. Auf der einen Seite bietet 

das Festival einen organisatorischen Rahmen. Es gibt ein kleines Budget, es wird 

sich um die Bewilligungen und die Kommunikation gekümmert. Auf der anderen 

Seite bietet es auch einen ideellen Rahmen. Man ist Teil eines Festivals, tritt in ein 

Spannungsverhältnis mit anderen Beiträgen, aber auch mit der Angewandten als 

Institution selbst. Dabei darf nicht vergessen werden, dass das Festival natürlich 

dass wir pro Fahrt nur 20 Personen mitnehmen dürfen. Mit der Begründung, 

dass wir sonst zu viel Platz in dem Zeitplan einnehmen würden, hat das Festival 

auch nur sechs von neun Fahrten in ihr Programm aufgenommen. Hier zeigen 

sich wohl die internen hochschulpolitischen Aushandlungsprozesse, denen das 

Festival ausgesetzt ist. Aus jetziger Perspektive hat sich die Einbettung in das 

Festival trotzdem gelohnt, auch weil es uns zu Beginn den extra Schub Vertrauen 

gegeben hat, den wir gebraucht haben um nach aussen zu treten.
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Pandemie
Schon im Juni 2020, vor der zweiten und dritten Welle der Coronavirus Pande-

mie, stellte der Guardian in einem Artikel die Frage, ob das das Ende des Touris-

mus, wie wir ihn kennen, sei (de Bellaigue, Guardian online, 18.6.2020). Auch 

wenn das wohl nicht der Fall sein wird, so stellt die Pandemie doch eine Zäsur 

für die Tourismusindustrie dar. Wie Christopher de Bellaigue in dem Artikel dar-

legt, sind die ökonomischen Auswirkungen verheerend. Aber es tun sich auch 

Möglichkeiten auf, den Tourismus neu zu denken und vielleicht auch auf sozial, 

ökonomisch und ökologisch nachhaltigere Füße zu stellen.

Wir haben mit unserem Vorhaben nicht den Anspruch, den Tourismus zu refor-

mieren. Es handelt sich vielmehr einfach um den Versuch eine Infrastruktur, die 

sich ausschließlich an Touristen richtet, für die lokale Bevölkerung zugänglich 

und anregend zu machen. Wir haben die Chance, die sich durch den Stillstand 

-

seeing waren von Herbst bis Anfang Juni in der Garage, die Mitarbeitenden in 

Kurzarbeit. Nicht nur ist jeder Content für die Firma positiv, auch hatten die Mit-

arbeitenden mehr Zeit, sich mit uns zu befassen, als im Normalbetrieb. Das alles 

hat uns in die Füße gespielt und am Ende ermöglicht, dass wir mit der Firma zu-

sammen, dieses Programm auf die Beine stellen können. Abschliessend möchte 

ich auch noch das Vertrauen und die Hilfsbereitschaft mit der uns Vienna Sight-

seeing begegnet sind, herausheben. Es ist auch für mich immer wieder schön zu 

merken wie begeistert Menschen sind Kunst zu unterstützen, auch wenn diese 

nicht unbedingt ihr täglich Brot bedeutet.
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Me, Myself not I
Ganz zum Schluss möchte ich noch einmal explizit zum Situationspotential zu-

rückkommen. Die Idee zu HOPE ON HOPE OFF kam aus dem Willen heraus nach 

auch, um etwas von dem, was im letzten Semester fehlte nachzuholen. Nämlich 

mit vielen anderen Menschen etwas zusammen zu tun und sich daran zu erfreu-

en. Das ist aber nur die halbe Wahrheit, und das ist mir beim Lesen von Julliens 

Buch bewusst geworden. Ich tat mich in der Isolation während der drei Lock-

downs extrem schwer, mich zu motivieren, an meinen Vorhaben dranzubleiben. 

Wo andere scheinbar in aller Ruhe alles Geplante und noch viel mehr erledigen 

zu schienen, lag ich auf der Couch und schaute Youtubevideos. Ich merkte, dass 

ich ein Außen brauche um aktiv zu sein. Um meiner Lethargie zu entkommen 

musste ich mich in eine Situation bringen, in der ich gar nicht mehr anders konn-

te, als Ergebnisse zu liefern. Zwei Partner, eine Firma und ein Festival, die bei-

de erwarteten, dass ich etwas tue, waren genau was ich gebraucht habe. HOPE 

ON HOPE OFF hat auch in mir unglaublich viel Energie freigesetzt. Energie, die 

notwendig war, um mit dieser Masterbeit fertig zu werden. Ich möchte diesen 

Text aber nicht damit beenden, mich selbst auf einen Sockel zu stellen. Denn um 

nochmal Jullien die Griechen mit den Chinesen vergleichen zu lassen:

-
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Den chinesischen Texten geht der Heroismus der Tat komplett ab. Das ist auch 

für mich ein wichtiger Punkt. Denn oft genug höre ich mich selbst sagen, «man 

muss es einfach tun, aktiv sein, auf die Welt einwirken». Aber vielleicht heißt 

wirksam sein auch etwas ganz anderes:

-

-
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